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m 1 1 . Juli j ährte sich zum zehnten M al das
M assaker von Srebrenica, bei dem ca. 8 . 0 0 0

bo sniakische Männer von serbischen Truppen bru-
tal ermordet wurden .

Für p ax christi − und andere in der deutschen
Friedensb ewegung − hat das Srebrenica-Massaker
eine b esondere B edeutung . E s war in p ax christi
Auslö ser des so genannten »Pazifismus-Streits« um
die Frage , ob ein militärische s Eingreifen zur Ver-
hinderung eine s Völkermords sein darf, j a: sein
muss − oder ob e s grundsätzlich ausge schlo ssen
bleib en soll .

Heute − zehn Jahre sp äter − hab en wir zwei Krie-
ge mit deutscher B eteiligung hinter uns , und die
Bunde swehr ist aktuell in sechs Ländern bzw. Re-
gionen im Einsatz (B o snien, dem Ko sovo , in Afgha-
nistan, am Horn von Afrika, im Sudan und in Geor-
gien) :

D er Ko sovo-Jugo slawien-Krieg 1 9 9 9 hat in der
politischen Szene zu heftigen Auseinandersetzun-
gen geführt. Jo schka Fischer ging so weit, den
Krieg mit »Nie wieder Auschwitz« zu legitimieren .
Pax christi hat sich gegen den Krieg au sge spro-
chen .

Der Krieg in Afghanistan 2 0 0 1 /2 0 02 wurde von
der Bundesregierung zwar halbherzig, ab er do ch
unterstützt. Anschließend wurden für die I SAF
Bunde swehr-Einheiten zur Verfügung ge stellt.

Auch gegen die sen Krieg hat sich p ax christi ge-
stellt: B omben sind keine Antwort auf Terror − und
die damals befürchtete Gefahr der E skalation die-
ser Art von »Kreuzzug« hat sich leider mehr als b e-
wahrheitet.

Üb er die Völkerrechtswidrigkeit de s Krieges im
Irak be steht in unserem Land − Gott sei D ank −
weitgehend Einigkeit und D eutschland war und ist
nicht b eteiligt.

Hoher Anspruch − begrenzte Wirkung

In der Europ äischen Union wird eine gemeinsa-
me Sicherheits- und Verteidigungspolitik im Rah-
men der − sehr defizitären − gemeinsamen Außen-
politik entwickelt. Über die Ausrichtung der
EU-Politik gibt es in D eutschland und den anderen
Mitgliedsländern unterschiedliche Einschätzun-
gen, die Disku ssionen um die EU-Verfassung haben
das gezeigt. Wachsamkeit und Kritik sind auf j eden
Fall geb oten . D as ist ein Schlaglicht auf die militäri-
sche Seite .

Verändert hat sich in D eutschland auch das D en-
ken und Agieren auf der zivilen Seite : D er Zivile
Friedensdienst (ZFD) , getragen von Nicht-Regie-
rungs-Organisationen und Entwicklungsdiensten,
wird seit Anfang 2 0 0 0 staatlich gefördert. Üb er 1 60
Fachkraft-Stellen wurden b ewilligt und sind
größtenteils be setzt.

Pax christi hat schon seit 1 9 97 Pilotproj ekte de s
ZFD entwickelt und b eteiligt sich auch j etzt aktiv
an dem Programm .

Die Bundesregierung hat seit dem Jahr 2 0 0 0 ei-
ne Ausbildung für deutsches Personal für UN- und
O SZE-Einsätze aufgeb aut und sich b ei UN und
O SZE dafür stark gemacht, dass das Personal für de-
ren Missionen generell be sser qu alifiziert wird .

Seit M ai 2 0 04 gibt es den »Aktionsplan Zivile Kri-
senprävention« der Bundesregierung − mit hohem
Anspruch und (no ch) begrenzter Wirkung .

D er dort zum Au sdruck gebrachte politische
Wille wird de facto konterkariert, da dem Militär
ungleich mehr Geld zur Verfügung steht als den zi-
vilen M aßnahmen .

Der ZFD wird im Aktionsplan ausdrücklich er-
wähnt, ist j edo ch als flexibles Instrument derzeit
nicht nutzb ar, da e s schon unter der alten Bundes-
regierung keine Mittel für neue , aktuelle Proj ekte
zur Verfügung standen und wir j etzt auch keine
sub stanzielle Aufsto ckung de s Etats erwarten .

E s bleibt generell abzuwarten, was die Außenpo-
litik der neuen Bunde sregierung bringen wird .

»Traurige Bilanz«

Die Weltlage ist angesp annt und sehr komplex.
»Privatkriege« und die Auflö sung von Staaten

sind auf dem Vormarsch, schwere Menschen-
rechtsverletzungen in vielen Ländern der Welt eine
Folge .

»Alte« Bürgerkriege wie in Kolumbien o der auf
Sri Lanka bleib en ohne Lö sung und bringen unend-
liches Leid .

Die ungerechte Verteilung von Reichtum, die
ungleiche Nutzung von Ressourcen und die damit
verbundenen ökologischen Probleme verschärfen
sich weiter.

D er so genannte »Krieg gegen den Terror«
bringt weiterhin mit sich :

Völkerrechtsverletzungen der USA − und der an-
deren beteiligten Staaten − durch den Krieg im Irak
und die arrogante Haltung der we stlichen Welt im

Christamaria Weber

»Harmonie oder Konflikt«
D as Sp annungsfeld
zwischen ziviler und militärische Konfliktbearbeitung
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»Krieg gegen den Terror« hab en dramatische Fol-
gen nicht nur für das Verhältnis zur muslimischen
Welt.

Staatsterrorismus − wie der der Russischen Fö-
deration gegen Tschetschenien − wird von der
we stlichen Welt toleriert und legitimiert, weil er als
Teil de s »Kriege s gegen den Terror« darge stellt
wird bzw. weil b estimmte politische Bündnisse
Vorrang vor der Kritik an Menschenrechtsverlet-
zungen haben .

Gerade wegen dieser traurigen Bilanz gilt:
Zivile Mittel der Krisenprävention und Krisen-

b ewältigung müssen ab soluten Vorrang hab en .
Ide al wäre eine starke , demokratische UNO und
der Aufb au einer internationalen Polizei − b eides
derzeit leider Zukunftsmusik.

»Früher undenkbar«

Die se Rahmenb edingungen gelten auch für die
deutsche Politik − auf Regierungsseite und für die
Friedensb ewegung.

Die Präsenz der Bunde swehr, der GTZ, von poli-
tischen Stiftungen und von Nichtregierungsorga-
nisationen − auch der Friedensb ewegung − z . B . mit
Proj ekten de s Zivilen Friedensdienste s bzw. der zi-
vilen Konfliktb earb eitung in verschiedenen Kri-
sengebieten hat − gemessen an der Grundsatzde-
b atte vor 1 0 Jahren − manche s verändert.

E s gibt de facto B erührungspunkte zwischen
Bundeswehr und Teilen der Friedensb ewegung,
die no ch vor 1 0 Jahren undenkb ar gewe sen wären .

Zwei B eispiele au s unseren Arb eitszu sammen-
hängen :

D as p ax christi-Büro in Zenica hatte von 1 9 9 6 bis
2 0 0 3 regelmäßigen Kontakt zur SFOR. Türkische
Soldaten haben mit schwerem Gerät Schutt von ei-
ner von p ax christi-B au stelle geräumt o der eine
neue Wasserleitung zu einem Flüchtlingslager ge-
legt. Weder p ax christi no ch die Stadt Zenica hatten
Geld bzw. Gerät, diese Arb eiten ausführen zu las-
sen .

Die ZFD-Mitarb eiterInnen des forumZFD und
von p ax christi in Prizren/Ko sovo standen von
2 0 0 0 bis 2 0 0 3 auf den Evakuierungslisten der deut-
schen KFOR-Einheit.

Klare Position

Die B erührungspunkte haben bei Regierung
und Militärs eine Diskussion über kohärentes Han-
deln deutscher bzw. internationaler Kräfte bei Au s-
landseinsätzen geführt. D as Schlagwort dazu ist »zi-
vil-militärische Zusammenarb eit« . D azu mö chte
ich mich hier deutlich po sitionieren :

Die Frage de s »ob« einer zivil-militärischen Zu-
sammenarb eit stellt sich, wenn überhaupt, nur in
völkerrechtlich einwandfreien Fällen militärischer
Präsenz − d .h . ,

a) wenn sie auf Bitten de s j eweiligen Staates zu-

stande gekommen ist − zur Verhinderung von
Krieg bzw. Bürgerkrieg:

Ein B eispiel ist M azedonien im Jahr 2 0 0 3 : eine
EU-Militär-Mission konnte eine Ausweitung der b e-
waffneten Auseinandersetzungen zwischen Regie-
rungsarmee und Guerilla-Gruppen der alb ani-
schen Minderheit verhindern; p arallel dazu vermit-
telte das Büro von »Mr. GASP« (Gemeinsame
Außen- und Sicherheitspolitik der EU − Javier Sola-
na) auf der politischen Eb ene .

b) mit klarem UN-M andat zur Verhinderung von
Völkermord − sicher ein heikler Punkt, wenn wir
die D efizite der UN berücksichtigen . Als Stichwort
mö chte ich Ruanda nennen − dort wäre 1 9 9 4 eine
Intervention meiner Ansicht nach geb oten gewe-
sen .

Eindeutige Zuordnungen

Für j ede Form der Intervention − das heißt auch
für zivile Interventionen und Proj ekte der zivilen
Konfliktbe arb eitung und der Entwicklungshilfe
gilt :

1 .) »D o no harm« − richte keinen Schaden an und
− geradezu als Voraussetzung dafür:

2 .) Kenne die Konfliktp arteien − auch die Akteu-
re in der Zivilge sellschaft, nehme sie ernst und tra-
ge nicht dazu b ei, dass sich die Widersprüche zwi-
schen ihnen verschärfen .

Die Situ ation im Irak ist ein trauriges B eispiel für
eine Intervention, die diese Punkte außer Acht
lässt.

Wenn e s zu einer Intervention gekommen ist
gilt : D as Primat der Politik ist nötig, die Rollen und
Aufgab en der internationalen o der nationalen Re-
gierungsstellen, der Militärs und der Zivilge sell-
schaft müssen klar definiert sein .

» . . . nicht von Militärs«

Eine Ko ordination aller an der Konflikteindäm-
mung und -b earb eitung b eteiligten Kräfte ist sinn-
voll . Sie darf j edo ch nicht in der Hand der Militärs,
sondern muss b ei den (internationalen) Regie-
rungsstellen liegen . So laden UN-Stellen in Krisen-
gebieten regelmäßig Nicht-Regierungs-Organisa-
tionen, Polizei und Militärs zu »Briefings« ein . D ort
werden Informationen zusammengetragen und ei-
ne sinnvolle Vernetzung unterstützt. Auch die deut-
sche B otschaft z . B . in B o snien lädt deutsche Orga-
nisationen regelmäßig zum Au stausch ein .

Humanitäre (Not-) Hilfe sollte von neutralen Or-
ganisationen geleistet werden, auf keine Fall von
Militärs . Venro , der »Verb and Entwicklungspolitik
deutscher NRO s« (u . a. Caritas International) hat im
Mai 2 0 0 3 dazu eindeutig Stellung b ezogen und auf
die Gefahren der Instrumentalisierung von huma-
nitärer Hilfe hingewie sen . Hilfe wird im Zweifels-
fall nur no ch an die »richtige Seite« ausgegeb en
o der an B edingungen geknüpft.
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B eispiele dafür gibt es aus dem Bürgerkrieg in El
S alvador in den 8 0er Jahren o der nach der Inter-
vention im Irak.

Fachkräfte des Zivilen Friedensdienste s hab en −
auf Einladung von Partnern − die Aufgab e , Struktu-
ren und Instrumente der zivilen Konfliktbe arb ei-
tung zu stärken . D ab ei sollten sie möglichst offen
für alle Konfliktp arteien innerhalb der Zivilgesell-
schaft sein, also »allp arteilich« .

Sie sind nicht Teil einer »Solib ewegung« − das
birgt durchau s Konfliktpotenzial in den entsen-
denden Organisationen .

Die Fachkräfte dürfen aber auch auf keinen Fall
als Teil einer Interventionstruppe o der als »An-
hängsel« der (internationalen) Regierungsstruktu-
ren wahrgenommen werden, da diese immer als
p arteilich wahrgenommen wird .

D as Ko sovo ist dafür ein gute s B eispiel : Nach En-
de de s Kriege s im Sommer 1 9 9 9 wurden die NATO-
Truppen von der alb anischen B evölkerungsmehr-
heit als »B efreier« wahrgenommen . Trotz der inter-
nationalen Präsenz konnte es zu Vertreibungen
von Angehörigen der serbischen und der Roma-
Minderheit durch Alb aner kommen . Inzwischen
werden die internationalen Truppen als »Serb en-
schützer« wahrgenommen und im März 2 0 04 in ei-
nigen Landesteilen sogar von Alb anern attackiert.
Auch die UN-Verwaltung hat ihren guten Ruf und
ihre Unschuld verloren .

Ziviler Friedensdienst darf nicht zum »Rep ara-
turb etrieb« oder zum Feigenblatt einer Außenpoli-
tik werden, die primär militärisch agiert.

D as Militär mu ss sich auf seine originären Aufga-
ben b eschränken : Kriegsp arteien auseinander hal-
ten, entwaffnen, entminen und − wenn e s dafür
sonst keine Kräfte gibt, Straßen und Brücken in
Stand setzen . D as heißt, das Militär soll nicht huma-
nitäre Hilfe o der Wiederaufb au leisten, wie das in
z . B . B o snien oder im Ko sovo ge schehen ist.

Hilfe als militärische Funktion

Nicht einverstanden bin ich deshalb mit dem
Konzept der »zivil-militärischen Ko operation« der
Nato und der Bundeswehr − international CIMIC
abgekürzt. Die Bunde swehr verfügt inzwischen
über ein eigene s CIM IC-B ataillon in Nienburg mit
über 1 5 0 MitarbeiterInnen . Auf der Internetseite
der Bunde swehr heißt es in einer Pre sseerklärung
vom 1 4 . Mai 2 0 04 :

» . . . Struck zog eine erfolgreiche Zwischenbilanz
der bisherigen CIMIC-Arbeit der Bundeswehr. Seit
1 9 97 − dem B eginn der NATO-Operation SFOR in
B o snien und Herzegowina − hätten rund 1 . 4 0 0
deutsche CIMIC-Soldaten auf dem B alkan und in
Afghanistan mehr als 4 . 0 0 0 Proj ekte im Gesamt-

wert von mehr als 3 8 Millionen Euro verwirklicht.
Struck hob vor allem die Spenden von Soldaten

hervor: Allein b ei der KFOR seien seit 2 0 0 3
4 2 5 . 0 0 0 Euro für CIMIC-Proj ekte ge sammelt wor-
den . B ei der I SAF in Afghanistan hätten Soldaten im
letzten Quartal 2 0 0 3 rund 1 8 . 0 0 0 Euro gespendet.
In 2 0 04 sind bislang 2 5 . 0 0 0 Euro aufgebracht wor-
den . D er von Soldaten getragene Verein >Lachen
helfen < hab e 1 0 . 0 0 0 Euro aufgebracht. . . .

CIM IC erfüllt laut Struck eine wichtige militäri-
sche Funktion : >Gerade die CIMIC-Kräfte werden
häufig als Hoffnungsträger angesehen . Sie unter-
stützen einerseits ganz gezielt die B evölkerung vor
Ort, schaffen andererseits ein günstiges Umfeld für
den Einsatz und tragen damit zum Schutz der einge-
setzten Soldaten b ei . < CIMIC sei zu einem fe sten B e-
standteil des >nation-building <-Proze sses geworden
und fördere auch die Sicherheit D eutschlands . «

D as Zitat macht die ganze B andbreite von CIMIC
deutlich :

Hilfe wird als »militärische Funktion« genutzt.
Sie ist aber auch private s Engagement anteilneh-
mender Soldaten und ihrer Familien, hilft vor Ort
tatsächlich, und e s dient auch zur p sychischen Ent-
lastung der Soldaten . D afür hab e ich als viel Ver-
ständnis, wenn ich an die Gefühle der Soldaten
denke , die in den Einsatzländern mit viel Elend kon-
frontiert sind . Ich nehme das humanitäre Engage-
ment der einzelnen Soldaten auch ernst.

Politisch halte ich e s j edo ch für fatal . D ie CIMIC-
Aktivitäten führen dazu , dass sich das Selb st- und
das Fremdbild der Soldaten auf merkwürdige Wei-
se verschiebt. Zuge spitzt: Sie sind keine »Soldaten« ,
d . h . keine »Krieger« mehr − sondern effiziente und
hilfreiche »Bürger in Uniform« . Alle sind dann ganz
erschreckt, wenn tatsächlich Soldaten aufgrund
von kriegerischen Handlungen ums Leb en kom-
men, wie z . B . in Afghanistan − o der wenn sie auf
Menschen im Interventionsgebiet schießen müs-
sen .

Soweit ein Einstieg in die komplexen Fragen . Ich
kann und will nicht für mich be anspruchen, auf al-
le Fragen eine Antwort zu hab en . D as wäre vermes-
sen . D o ch ich hoffe , ein p aar Eckpunkte deutlich
gemacht zu hab en, die ich für die Friedensb ewe-
gung für grundliegend halte .

Christamaria Weber ist Geschäftsführerin der
deutschen Sektio n vo n pax christi. Der h ier veröf-

fen tlich te und dafür gekürzte Beitrag wurde als
Refera t bei der Tagung »Zivile A ußenpolitik ge-
stern und heute« des Bildungswerkes der DFG- VK
Nordrhein- Westfalen am 1 6. Okto ber 2005 in Dort-
m und gehalten .


